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Theater am Domhof
Schauspiel

GEORG BÜCHNER

Leonce 
und Lena 



Der zweiundzwanzigjährige Georg 
Büchner schreibt ein Lustspiel, reicht es 
bei dem Wettbewerb der  Cotta’schen 
Verlagsbuchhandlung ein und hofft auf 
das Preisgeld von 300 Gulden, denn er ist 
knapp bei Kasse. Leider verpasst er den 
Einsendeschluss und das Stück kommt 
ungeöffnet zurück. Büchner überarbeitet 
den Text danach noch ein weiteres Mal, 
und als er im Jahr darauf an Typhus 
erkrankt und stirbt, gilt das Werk als 
weitestgehend abgeschlossen. 

Voll jugendlicher Rebellion und Naivität 
werfen sich Lena und Leonce in ein 
Abenteuer und fliehen vor dem elterli-
chen Willen einer vorbestimmten Ehe. 
Ihre Reise führt sie nach Italien: Nichts  
wissend über die Identität des anderen, 
verlieben sich die beiden ineinander und 
heiraten. Siegessicher, die ihnen durch 
die Gesellschaft vorgegebenen System-
grenzen über Bord zu werfen, müssen sie 
fest stellen: Es ist doch alles so gekom-
men, wie die Eltern es geplant hatten.

Leonce und Lena reiht sich ein in das 
überschaubare Gesamtwerk Büchners: 
neben einem Revolutionsdrama, einer 
Tragödie, einer Erzählung über psychi-
sche Krankheit und einer politischen 
Flugschrift gibt es nun auch eine Komö-
die. Georg Büchner ist kein Theaterautor, 
sondern ein junger Medizinstudent, der 
Welt verstehend und beschreibend 
verändern will. Jeder seiner fünf Texte 
hat eine andere Form, denn jede Frage 
verlangt nach einem anderen Ausdruck. 

Er war umgetrieben von einer sich 
radikal im Umbruch befindenden Welt; 
seine Texte sind Forschungsergebnisse, 
um sein Denken in eine Praxis zu über-
führen. Theater wird bei ihm zu einem 
konkreten Ort, an dem Gedanken und 
Fragen spielerisch ausprobiert werden 
können. 

In Leonce und Lena, diesem kleinen 
Lustspiel über zwei junge Menschen auf 
der Suche nach sich selbst, stellt Büchner 
bahnbrechende Fragen: Was ist Freiheit? 
Wie sehr ist es möglich, eigene Entschei-
dungen zu treffen?  Was ist Macht und 
wie kann und soll man mit dieser umge-
hen? Gibt es für Prinzessin Lena und 
Prinz Leonce nur dieses eine System, 
oder existieren andere, noch nicht 
betretene Räume? „Oh wer sich einmal 
auf den Kopf schauen könnte“ wünscht 
sich Lena. Welche Türen müssen geöffnet 
werden, um ein unvoreingenommes 
Betrachten von außen zu ermöglichen? 
Kann man ein Selbst unabhängig von 
dem System, in dem das Selbst lebt 
konstituieren? Der revolutionäre Büchner 
schreibt natürlich nicht einfach so eine 
Komödie, sondern eine Satire von 
kristallklarer Traurigkeit auf das Bieder-
meier seiner Zeit, die sich einer klassi-
schen Theaterpsychologie entzieht. Ihn 
begleitet ein Sprachwitz, der gegen das 
Nichts antritt, sein Lachen ist ein melan-
cholisches. Es gibt keine Flucht, kein 
Ausweg scheint möglich. 

Wer sich einmal 
auf den Kopf schauen könnte
Kundry Reif



Wie führt man solch einen Text auf? 
Teilweise genial, wirft er in Wortspielen 
und lustvollen Anreicherungen existen-
tielle Fragen auf, vollgespickt mit unver-
ständlichen Andeutungen. Plötzlich tun 
sich Lücken auf, das Ganze wird schein-
bar nicht zu Ende gedacht und die 
Figuren reden und reden, aber kaum 
miteinander.  Immer wieder entzieht sich 
alles jeglicher Logik. Ist Leonce und Lena 
auch ein Fragment geblieben?

Katharina Schmidt und Roman Koniec-
zny füllen diese Lücken, interpretieren 
sie neu und versuchen in fantasievollen 
Bildern Antworten darauf zu finden, 
warum wir immer nur unsere eigenen 
Systeme und Kreisläufe überblicken 
können, wie man Räume und Welten 

schafft, in denen alles möglich ist und wie 
man diese jugendliche Naivität, Hoff-
nung und diesen Aufbruchswillen 
darstellt. Ein Gesamtkunstwerk entsteht. 
Dem störrischen Text werfen sie eine 
Bilderwucht entgegen, die sich assoziativ 
verschiedensten Systemen und Kreisläu-
fen annimmt, und diese auf einander 
schauen lässt. So schaut eine Vergangen-
heit auf eine jetzige Gegenwart, die Natur 
betrachtet die Zivilisation der Menschen 
und Bilder der Zukunft wandern durch 
die Geschichte hindurch. Lena und 
Leonce haben nur einen Moment Zeit, 
alle Erfahrungen von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, von Natur und 
Zivilisation, Poesie und Politik zuzulas-
sen. Und dann?

Lena und Leonce – Wer ist wer?
Bei Georg Büchner bleibt die Figur der 
Lena weitgehend stumm. Während wir 
Leonce und sein Königreich kennenler-
nen, ihm dabei zuschauen, wie er sich an 
der Liebe langweilt, sich über den Staat 
lustig macht und sich mit seinem Diener 
und Kumpanen Valerio in Sprachwitzen 
ergeht, ist Lena auf ein klassisches 
Frauenbild zurückgeworfen, und wir 
treffen sie eigentlich nur im Angesicht 
ihrer Melancholie. Ist Büchner Kind 
seiner Zeit, wenn er Lena auf eine weitge-
hend stumme Tristesse reduziert oder 
gibt es dafür einen anderen Grund? 
Und warum heißt der Text überhaupt 
Leonce und Lena, wenn Lena nur eine 
Randfigur darstellt? Um mit den Rollen in 
einen spielerischen Umgang zu kommen, 
dreht das Regieteam Katharina Schmidt 
und Roman Konieczny die Figuren 
Leonce und Lena um. Lena spricht 
Leonce Texte, und Leonce die von Lena.  
Was macht das mit diesen zum Teil stark 
codierten Rollen? So treffen wir jetzt auf 
eine teils gelangweilte, wütende Lena 
und auf einen sensiblen Leonce. So 
werden neue Lesarten möglich. 

Georg Büchner
Georg Büchner wurde 1813 in Goddelau 
im Großherzogstum Hessen geboren und 
wird von seinem Vater naturwissen-
schaftlich und von seiner Mutter musisch 
geprägt. Während seines Studiums der 
vergleichenden Anatomie in Straßburg 
und Gießen beginnt er sich politisch zu 
engagieren und veröffentlicht 1834 die 
revolutionäre Streitschrift „der hessische 
Landbote“ (Krieg den Hütten! Frieden 
den Palästen!), weswegen er steckbrief-
lich gesucht wird. Neben der Arbeit an 
seinem literarischen Werk Dantons Tod, 
Lenz, Leonce und Lena, Woyzeck und dem 
verschollenen Drama Pietro Arentino 
schrieb er seine Doktorarbeit über das 
Nervensystem der Barbe. 
  
1837, mit 23 Jahren, stirbt Büchner in 
Zürich an Typhus. Trotz kurzem Leben 
gilt er als einer der wirkkräftigsten 
Vorreiter der Märzrevolutionen und 
bedeutendsten Schriftsteller seiner Zeit. 

Die Welt ist doch ein 
ungeheuer weitläufiges Gebäude!

Was ist der Mensch:  
Knochen, Staub, Sand, Dreck 
Was ist die Natur: 
Staub, Sand , Dreck




